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"Wie können die Konfessionen vonelınander lernen?

Die eıt der Einstimmigkeıt
Ich bın einem damals rein katholischen orf der Saar geboren. Es gab
NUur den einen relig1ösen Entwurf den katholischen Die wenıgen Pro-
testanten stOörten dıe Einstimmigkeıt nıcht Man kannte 11UT sıch selber
und dıie eigene relıg1öse Tradıtıon, und lebten WITFr in ungebrochener
Selbstverständlichkeıit und ıIn gefährlıcher Ungestörtheıt. Man konnte
nıcht mehr lernen als sıch selber nsofern War 6S eiıne Landschaft ständı1-
SCI Selbstwiıederholung. Leıicht konnte InNnan siıch selber, dıe eigene Den-
ungs dıie eigene Lebensweise und den Weltentwur für bsolut hal-
ten, weiıl WITr keinen anderen kannten Wıe kannten den rein1genden
7Zweiıfel nıcht, der da entsteht, INan mehr wahrnımmt als sıch selber.
Wır konnten uns selber 11UT schwer erkennen, we1l WITr den Wiıderstand
der Fremden nıcht hatten. Man wächst NUr, einem die Welt als andere
und fremde gegenübertritt. Wır hatten unangefochtene Urteile ber »dıe
Protestanten«. Dieses Haus, das sıch mıt keinen anderen Häusern VOCI-

gleichen musste, barg Wır wussten ohne Irrıtation, Was glauben
und vVvon der Welt halten WAr. Wır wussten, Was tun War (wenn WITr
auch nıcht immer Wdas tun war) Es gab eın Ögern, WITr INUSS-
ten nıcht 1e] überlegen, denn wn WAar es überlegt, gesagl und aufge-
schrieben. Die Menschen geborgen und gefangen in der Eiınstim-
migkeıt Wır konnten uns selber nıcht lernen, weıl WITr gut wussten,
WeTr WIT Wır Teıl eines Ganzen, das uUunNs immer schon defi-
1ert hatte Nur angsam und mıt Schmerzen en WIr unls als Junge
Menschen hinausgewunden aus den verhängten Denk- und Lebenswe!l-
Y  - Was ich beschreıbe, War nıcht UT »katholıisch«, 6S War auch das
Dorf, das VO Verkehr abgesc  ıtten WAarL, in dem InNnan mmobil War und
In dem 6S keıine Fremden gab Das orf miıt se1iner 1Ur sıch selbst ken-
nenden Absolutheit und die des Katholizismus dort spielten sıch ın
dıe ände und glıchen einander ın ıhren Lebensweilsen. Und darum wırd
C ohl hnlıch USCHANELC se1n In rein protestantischen dörflichen (Ge-
genden.
Der Ge1ist dieses katholiıschen Dorfes W ar autorıtär. ber die Autorıtät
lag außen, ıIn der unbefragten römischen Lehre, im Priester, der sS1e
kundtat, In der Tradıtion. Diese Instanzen wen1g verinnerlicht.
Autorıtäten, die draußen lıegen, ann INan leichter und skrupelloser be-
sche1ißen als die Autorıtäten, dıe sıch 1m eigenen (Gewılissen eingenistet
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en Dies gılt zumındest für die Männer, die Frauen haben in dieser
Sıtuation ohl 1e] mehr gelıtten In vielem ware eın protestantisches
orf dem katholischen hnlıch SCWECSCH. Die Autorıitäten allerdings hätte
INan anders 1Ins eigene (Gjew1ssen IMNMECN, darum WAar ihnen schwerer

entkommen. So vermute ich, ass das Leiden In einem evangelıschen
orf keineswegs geringer WAar.

er Verlust der eigenen Stimme

Über dıie Gefahr in meınem alten orf kann 1nNan sıch schnell ein1ıgen:
Wır kannten unNns nıcht, weiıl WITr 1Ur uns kannten. Wır konnten nıchts
voneınander lernen, weıl WITr unfähigö auf UuNnseTiIC eigene Absolut-
eıt verzichten. Es g1bt eıne eUue efahr Man kann nıchts voneınan-
der lernen, weıl Inan sıch selber nıcht kennt Ich erinnere mich den
Studenten, der spät 1Ins theologische Seminar kam mıiıt der Entschuldi-
gung, sSe1 och be1 seinem elıster In der indianıschen Schwitzhütte
SCWESCH. Er ündıgte zugle1ic selinen raschen Abgang A, weiıl och

eiınem Sufiseminar MUSSEe Nıchts den indiıanıschen elıster und
schon gar nıchts die Sufıis! ber es eıne Flanıierattitude,
flüchtiger Gast 1er und dort se1in und el die eigene Herkunft aum

kennen. Lernen kann 11a Ur Anderen und VON Anderen, WEn

Inan eıne Herkunft hat und diese Fremden und seinem Wiıderstand
misst. rst ann kann uns das fremde Andere J: geläuterten E1gentüm-
ichkeıit verhelfen Das etwa ist meın Problem mıt dem Hamburger MoO-
dell eines »Religionsunterricht alle« Kınder sollen mıteinander
reden, ehe S1Ee eıne Stimme eniselten wiırd relıg1öser Dıalog

einem Geplapper VON Stimmlosen. Ich kann eınen Anderen ın seiner
E1ıgenart und in selıner egabung erst erkennen, WenNnn iıch ıhn VOINl einem
tandpu: Aaus ansehe. Erkennen ist etwas Anderes als ZUT Kenntnis
nehmen. Zur Kenntnis kann iıch 1eSs und das und vieles nehmen. Ich
platzıere das verschieden nebeneinander, und ich arbeıite miıich nıcht
ıhm ab ich keıine Zwiesprache mıt ıhm (das Wort Dıalog be-

ich vorläufig nıcht mehr), ich streıite miıch nıcht mıiıt ihm, und ich
lerne nıcht, das Fremde lıeben und achten. Ich werde nıcht Subjekt

Fremden, sondern ıch erschöpfe miıich In der 1t10N der relıg1ösen
Phänomene. Ich lerne keıne ptionen.
Was wünsche ich MIr also für die Begegnung der Konfessionen? Eın
unsch Sıe sollen getrennt, deutlich und als solche erkennbar bleiben
Ich nıchts VON eiıner Vereinigung der Kırchen Wenn WITr dıe
Wahnvorstellung überwunden aben, WITr selen substantiell getrenn und
dürften nıcht mıteiınander das Brot nehmen, dann wünsche ich mIr, der
Dıialekt eiıner jeden soll kenntlich se1n. Es o1bt das Christentum ıIn großen
historischen Dıalekten, und diese Verschiedenheıit ist seine Stärke Es
Ssınd Charısmen, die sıch herausgebildet aben, und indem sıch diese
Charısmen anelınander stoßen, lernen WIT. Ich wünsche MIr also die
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Kargheıit der Reformierten und die Fülle des Katholizısmus, 7We]
entfernte Pole Ich we1ß auch, ass eın Charısma Stärke und
Komik zugleich ist. Deshalb sınd s1e Ja aufeinander angewıesen. Die
Kargheıt der Reformierten behütet die wundervolle und lebensrettende
Überlieferung des Bilderverbots Der Reichtum der Katholiken eh  e die
Geste und die Leibhaftigkeıt Von Religion. Wiıe komisch ware die reine
Kargheit, und wI1Ie gefährliıch ist die reine Bilderfülle. Die Gefahr des
Letzteren kennen WIT spätestens seıit dem Tod des alten und der Inaugu-
ratiıon des Papstes {Jer Streit zwıschen den beıden rettet die
Wahrheıit. ber OS ist der Streıit der Geschwister, dıie miıteinander eın
Fundament en und miıteinander das Brot teılen. ıne geWlSse gle1-
chung wird sıch natürlıch ergeben, wenn die Konfessionen sıch nıcht
mehr als feindlıche Geschwister betrachten. Vielleicht wırd der protes-
tantısche alar bunter, und vielleicht werden die violetten Söck-
chen der Kardinäle eIWa: wenıger wichtig.
Was wünsche ich mir un dieser Prämisse für die Organisatıon des Re-
ligionsunterrichts der Konfessionen? Mır leuchtet Aaus pragmatischen
Gründen eın Konfessionen übergreifender Unterricht eher eın Ich

für unsinn1g, dıe dre1 Protestanten eıner Klasse In eiıner OIT.:

91g katholischen Gegend oder die wen1gen Katholiken ın protestantischen
Regionen eigens unterrichten. rgendwann wırd 1eS$ der Gesellschaft

eue Recht! Warum sollte iıch für meılne Kınder Angst aben,
WenNn S1Ee eın katholischer Theologe unterrichtet? Jedenfalls habe iıch da-
VOT wen1ıger Angst, als WEeNn s1e eın evangelıkaler protestantischer Kaol-
lege unterrichtet. ber ich gebe Z dass ich mıir, die Organisat1ons-
probleme nıcht übergroß sind, auch einen getrennten Unterricht
(Gunsten eiıner größeren Deutlichkeıit vorstellen kann 1 rennungen und
Girenzen mMussen ja nıcht feindlıch se1n. Wır leiden heute mehr (Giren-
zenlosigkeıt als den alten UÜberkonturen.

Endlichkeıit und Geschwisterlichkeıit

Die Grundgefahr relıg1öser Systeme ist, ass 6s ıhnen schwer a
sıch selber ndlıch denken S1e sınd immer In der efahr, sıch (jot-
tesprädıkate zuzulegen: Siıe sınd dıe alleın selıg machenden, außerhalb
Von ihnen g1bt eın eıl Sie sınd dıe ahrheıt, und außerhalb VO  -

ıhnen ist Lüge und Abfall Unter dieser Annahme ann INan VO nde-
ICN nıchts lernen. Man we1lß IE! schon es Diese Unfähigkeıt, dıe eigene
(Girenze en, edeute immer die efahr, die Welt säubern VOINl

den Andersheıten, und der wang ZUT Einstimmigkeıt lässt S1e UT

schwer Fremdheiten denken und dulden Der Verlust der Endlichkeıit ist
der Verlust der Geschwisterlichkeıt, enn 11UT endlıche Wesen sınd g..
schwisterliche Wesen. Sıch selber für einz1ıgartıg halten, e1 immer,
bereıt se1n ZU) Elıminieren heute oder INOTSCH. Die Anerkennung VOoO  —

Pluralıtät ist dıe Grundbedingung menschlıicher und solıdarıscher X1S-
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tenZ, SO hat OS immer wleder anna:l en formuhert. Ich wünsche mIır
eıne Kırche Von radıkaler eutlichkeıt, die ıhre eigene Tradıtıion, Ge-
schıichten und I1 Jeder kennt und nıcht verschweıgt. Ich wünsche mMIr eıne
Kırche mıt Konturen. Zugleich wünsche ich mır eıne Kırche, die Gott
unendlıch se1n lässt und auf hre eigene Unendlichkeıit verzıichtet. rst SIE
ist ähıg ZU Zwiegespräch. Selbstverständlich ist eıne solche Kırche
eıne Missıionskirche. 1ssıon he1ßt zeigen, WeTr INan ist und Was iNan
hebt Man wırd auch der, als der iNan sıch ze1igt. Gesıcht zeigen el
Gesıicht gewInnen. ıne sıch als ndlıch auTITassende Kırche
lernen und lehren Sie hält sich für ırrtumsfähig, und S1e hält
sıch für wahrheıtsfähig. Sıe hält die anderen für rırtumsfähig, und s1Ie hält
sS1e für wahrheıtsfähig. Ich argere miıch ber den inzwıschen Von kıirchli-
cher Seıte, VOT em aber VO  _ dem aps erhobenen OrWUur‘ des
»Relatıivismus«. Ja, 6S Mag eine optionslose Beliebigkeit geben,
die INan sıch wenden 11USS ber inzwıischen habe ich den Eindruck,
dass alles, Was nıcht 1INSs eigene Bıld und In dıe eigene Konzeption pa
mıiıt dem Donnerkeil Relatıyismus belegt WIrd. Ja, WITr Sınd relatıv, auch
WIT als Kırchen Das ist eın Wahrheitsdefätismus Es ist sehr oft die Le-
bensrettung für alle, die mıiıt uns en Die Geschichte hat bewılesen,
ass Öpfe rollen, INnan sıch selber nıcht relatıvıeren ann.
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